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Medizinisitte wachenplanderei.
Die Wirkung des neuen Ehrlich’schen Heil-

mittels, Hata 606, steht naturgemäß im Vorder-
grunde der Ereignisse. Eine besondere Aus-
sprache hierüber hat der letzte Kongreß der
Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Aerzte
in Königsberg gezeitigt. Alle Beobachter waren
sich darin einig, daß in dem neuen Ehrlich-
Hataschen Mittel ein wirksames Präparat bei
Der Syphilis des Menschen gegeben ist, das
in den verschiedenen Stadien der Krankheit
deutlich seine Wirksamkeit zeigt. Diese Wirk-
samkeit kann man insofern besser beurteilen als
seinerzeit die Tuberkulinwiikung bei der Lungen-
schwindsucht, weil man die Aenderungen des
krankhaften Prozesses durch den Einfluß des
Mittels deutlich unter seinen Augen hat. Diese
Feststellung der Beeinflussung ist jedoch noch
nicht gleichwertig mit Der Frage der endgültigen
Heilung der Shphilis durch das neue Mittel.
Von einer endgültigen Entscheidung dieser Frage
dürfte man noch weit entfernt sein, auch tst die
Beobachtungszeit eine zu geringe, um hierüber
ein abschließendes Urteil abgeben zu können.
In ungefähr vier Wochen wird die Industrie
soweit sein, die Massendarstellung des sehr kom-
plizierten und empfindlichen Mittels soweit vor-
bereitet zu haben, daß es der allgemeinen
Praxis zugänglich gemacht werden kann, sodaß
man dann Gelegenheit haben wird, Erfahrungen
im großen Stil darüber zu sammeln.

Einen neuen wichtigen Beitrag zu dem
Kapitel der beruflichen Erkrankungen lieferte
ein Ohrenarzt in Berlin, der die Berufsschäs
digungen der Ohren näher beleuchtet. Nach
seinen Untersuchungen kommt er zu Der Ansicht,
daß dieHörschäden in Lärmbetrieben nicht infolge
der durch die Luftwellen fortgeleiteten Geräusche
entstehen, wie man leicht annehmen könnte,
sondern nur dann, wenn auch noch eine feste
Leitung vorhanden ist, so z. B. die Leitung
durch den Fußboden. Versuche an Meer-
schweinchen, die in einem Käfig sich befanden
und denen der Lärm einer elektrischen Klingel
nur«durch die Luft zugeführt wurde, haben
gezeigt, daß keine Gehörkrankheiten erzeugt
wurden, während die Tiere erkrankten, wenn
die Klingel mit dem Metallboden des Käfigs
verbunden war. Ebenso ist es bekannt, raß
Kessetschmiede infolge des Lärmes beim Nieten
sehr häufig ohrenkrank werden. wenn das Nieten
«in der Weise geschieht, daß der Arbeiter in
dein Kessel steht, da hierdurch durch die feste
Leitung die Geräusche fortgeleitet werden.
Anders verhält es sich bei den Nietern von
eisernen Pontons, bei denen Ohrenkrankheiten
nicht festgestellt werden konnten. Genannter
Ohrenarzt ist der Ansicht, daß man derartigen
Gehörschädigungen, die bis zitm Grade von
Taubheit führen, vorbeugen kann, wenn die
feste Leistung unterbrochen wird. Dies kann
in der Weise geschehen, daß man die Arbeiter
auf eine den Schall abhaltende Isoliermatte,
wie Eisenfilz oder ähnliche Stoffe, stellt.

Es ist oftmals betont worden, daß die
Mücken eine große Gefahr in bezug auf di:
Verbreitung von ansteckenden Krankheiten bilden.
Die beiden Arten, die hauptsächlich bei Der
Mückenplage unsere Feinde sind, sind die ge-
meine Stechmücke und die geringelte Siech-
mücke. Alle persönlichen Schuhmitteh wie Ein-

---reiben der Haut mit Miechftof'fen, äiherischen
Oelen, Kämpfer, Eukathptusöt und Karboli
vaseline sind nur ein dürftiger Notbehels und
versagen in den meisten Fällen. Eine radi-
kalere Bekämpfung der Mückenplage ist daher
notwendig und von allen möglichst energisch
zu betreiben. Besonderen Schuh verdienen die
Singvögel, die zur Vertilgung Der Mücken in
hohem Grade beitragen. Ferner muß beson-
deres Augenmerk auf die Verntchtung der ausk
gewachsenen Insekten, sowie der Brut gerichtet
werden. Den ausgewachsenen Insekten, d. h.
den überwinternden .Müekenweibchen kommt
man in Kellern und Erdgeschossen bei, die man
ausfchwefelt oder ausräuchert. Es ist dies
eine Maßnahme, Die von keinem Hausbesitzer
unterlassen und-eigentlich zur gesehlicheii Vor- 

schrift werden sollte. Zur Vernichtung der
Brut dient Trockenlegung der Brutplätze, Zu-
schüttung von Morästen und Pfützen, Ansied-
lung von kleinen Fischen und Fräschen in
stehenden Gewässern, Uebergießen von Morästen
mit dünner Petroleumschicht. Es ist wirklich
an der Zeit, die Bekämpfung der Mückenplage
shstematisch und gewissenhaft in die Hand zu
“99W“- De. Julius man.
 

 

Zins {Benannt und flimmern.
Brockau, 13. Oktober 1910.

« [Herbftstimmung.s In den Mittel-
gebirgen war wieder Schnee zu verzeichnen,
mehrfach hat sich auch im Flachlande nächtlicher
Reif eingestellt. Es ist also wirklich Herbst
geworden, und er verstärkt seine Attacken auf
das Laub von Busch und Baum. Im Wald
schimmert jetzt das Gold und Rot Der Blätter
in leuchtender Pracht, und Der Iägersmann,
der fein Revier begeht, hat außer der Waid-
mannsfreude noch seinen prächtigen Naturgenuß.
Das wollen wir beachten, denn wer weiß, wie
lange uns günstige Temperatur noch winkt.
Die Wetter-Voraussager derstärken allerdings
ihre Behauptungen, daß wir in der Hauptsache
mit einein Frostwinter zu rechnen haben, ähn-
lich dem von 1907 zu 1908, in Dem namentlich
in Mitteldeutschland alles, was sich noch auf
den Feldern befand, schon um den 15. Oktober
herum erfror. Heute kann uns aber sonnige
und frischere Witterung lieb sein, damit endlich
einmal das Schnupfen Regiment sein Ende
erreicht. Darüber find von allen Seiten Klagen
gekommenz es war vielfach schon so, wenn sich
zwei Leute begegneten, hatte der eine zweifellos
ein Schnupfenleiden. Nüstet sich die Natur
für die kältere Iahreszeit, so denken auch wir
nun Daran. Die wärmenden Hüllen für den
Körper, feste Stiefel für die Füße müssen parat
gehalten werden, und wo etwas fehlt, da sollte
mit dein Weg zum Kaufmann und Handwerker
nicht zu lange gesäumt werden. Was zeitig
bestellt und in Austrag gegeben wird, das ist
auch rechtzeitig fertig. Wer in diesen Tagen
in unsere Läden hineinschaut, der wird finden,
daß die Industrie sich durch die Klagen über
die teuren Zeiten nicht hat den Miit nehmen
lassen, Neues und Preiswertes zu fabrizieren.

Man hdrt soviel vom melancholischen Herbst
sprechen, aber beim lichten Sonnenschein ist er
das gewiß nicht. Und esgibt auch viele Leute,
die ganz froh sind, wenn sie erst den Oktober
wieder haben, wo sie sich an ihren ,,Leibge-
richten« dilettieren können. Die große Saison,
der Leckerbissen geht nicht allein an, auch die
der kräftigen und überall vollstümlichen Ge-
richte. Da steht obenan Eisbein oder Kuöchel
mit Sauerkohl und alles, was sonst vom
Borstentier, das nun zu genug Schlachtfesten
herhalten muß« kommt. Die Franzosen haben
uns bekanntlich den Spitznamen »Sauerkraut-
esser« gegeben. Dabei ißt man aber in Paris
mindestens ebensoviel ,,Magdeburger Sauer-
kohl«, wie in Deutschland. Wir sind da höf-
licher und nennen unsere Nachbarn nicht
»Froschesser« wegen ihrer Vorliebe für die
Schenkel der Qualer. Ein großes Herbstek-

etgnis ist jedenfalls die frische Wurst, die gleich
neben der guten, gebratenen Gans kommt.
Und da soll Einer mal melancholisch werben?
Leute, die einen gesegneten Appetit haben, wie
die meisten Deutschen, die werden nie melan-
cholisch, die nehmen jeden Tag, wie ihn ber
liebe Gott gibt, auch im Herbst. Das ist die
rechte Herbststimmungl

-h. [611. RitehlidnsJ In Ergänzung
unserer kurzen Notiz über die Feier am ver-
gangenen Freitag auf dem Bauplah der hie-
sigen evangel. Kirche bringen wir nachstehend
noch einen von informierter Seite uns· zuge-
gangenen Berichte ,,Berschiedene Widrig-
keiten-«·-«hatten eine rechtzeitige allgemeine Br-
kannt abe des Termins für die Enthüllung
des nopfes auf unserm Kirchturm unmög-
lich gemacht; es war nur unter der
Hand hier und da auf die bevorstehende 

Feier hingewiesen worden.
sich auf ‚Dem an Der kleinen Eingangs-
pforte in der Nähe des Turmes gelegenen
Teil des Bauplatzes eine nicht unbeträchtliche
Anzahl von Gemeindemitgliedern eingefunden,
um an der Feier teilzunehmen, unter anderm
fast vollzählig die Herren vom Arbeitsaus-
schuß des evangel. Kirchbaudereins. Nach dem
einleitenden, dreistimmigen, von den Kindern
der ersten Klassen gelungenen ,,Lobe denHerren,
den mächtigen König der Ehren«, ergriff Herr
Pastor prim. I. H. M ü l l e r - Salvator,
Breslau, das Wort zu einer kurzen Ansprache-
in Der er rückblickend auf Die Bauzeit von
dem Fest der Grundsteinlegung an der Ge-
meinde ans Herz legte, die Kirche, deren
Gründung und Errichtung so viele Mühen
gemacht habe, stets lieb und wert zu halten,
vor allein aber nicht zu vergessen, daß hoch
oben, wie auf des Turmes ragender Spitze,
so auch im Leben der Gemeinde und des Ein-
zelnen stets stehen müsse das Kreuz dessen
von Nazareth. So solle denn der das Kreuz
tragende Turmknopf als ein allezeit sichtbares
Zeichen für die Aufschauenden enthüllt werden.
— Hierauf wurde unter Begleitung von Po-
saunen das alte, markige Lutherlied: „(Eine
feste Burg ist unser Gott l“ gesungen. Während
des Gesanges enthüllten auf des Turmes
lustiger Höhe die Klempner den Knopf. Die
Turmkrönung trägt über der Kupferdeckung
zunächst einen Knopf, darüber eine Wetter-
fahne und endlich oben als Abschluß ein- ver-
goldetes Kreuz, das am Freitag nach der
Enthüllung trotz des etwas bedeckten Himmels
gar hell herniederstrahlte.——Im Anschluß an
das Lutherlied richtete Pfarroitar R u D o lp h
Worte des Dankes im Namen des Seelsorge-
beztrks Brockau an alle, die in irgend einer
Weise bei dem Bau beteiligt waren, wobei er
sich auch an die auf den Baugerüsten und in
den Fensternischen stehenden Bauhandiverker
und Arbeiter wendete. Mit dein Dank gegen
Gott: »Lob, Ehr« unD Preis sei Gott« fand
die Feier ihren würdigen Abschluß. Eine am
Ausgang eingesammette Kollekte ergab den
Betrag von 29,92 Mk. zum Besten der Aus-
schmückung der Kirche. ·- Es erübrigt noch,
auch an dieser Stelle allen denen, die an dieser
Feier Gelingen· mitgewirkt haben, den herz-
lichsten Dank auszusprechen, so besonders den
Herren vom Schaffnerverein, welche
die Gesänge durch Posaunenschall begleiteten,
unb den Herren vom Arbeiterverein,
welche wiederum wie früher bei der Grund-
steinlegung als Festordner sungierten.

« stirankheitsberichds In der Woche
vom 2. bis 8. Oktober 1910 erkrankten an
Diphtherie: in MariasHöfchen und Kl.-Gandau
je I Person, in Strachwitz 7 Personen. Es
starben an Tuberkulose: in Rosenthal 2 Per-
sonen, in Friedewalde 1 Person; an Typhus:
in Rothsürben l Person.

· sWer zum Zuge zu spät kommt],
sodaß er keine Fahrkarte mehr lösen kann,
erhält nach den neuesten Bestimmungen von
dein Bahnsteigschaffner eine Ausweiskarte un-
entgeltlich. Mit dieser hat er sich auf der
nächsten Station beim Zugführer zu melden
und eine Fahrkarte für die bereits zurückge-

legte Strecke nachzuläsen. Die Ausweiskarte
muß er an den Zugführer abgeben.

* sAeue Unternehmungen der Waren-
häufen] Einen Hauptartikel der groß-
städtischeti Warenhäuser bilden in neuester Zeit
Lebensmittel, Landprodukte, Fleisch, Fische, Obst
usw., und sie scheinen damit ein gutes Geschäft
gemacht zu haben. Wenigstens muß matt das
daraus schließen, daß von den Geschäften große
Güter gepachtet werden, um dort Die" Lebens-
mittel-Herstellung selbst zu betreiben. Natür-
lich dürfte es sich nur um Die Kultur solcher

Trotzdem hatten

Boden-Produkte handeln, die leicht zu ziehen«
sind und sicheren Absatz finden.
taie kann man neugierig sein.

« Schlestfcher FleischersObermeisters
tag und Fleischteuerung. Der Dber-

Auf Die Resul-

Ernst
Sprechsinnden vormittags

Gratislteil.: Illustr. Sonntagbl. 1910.
W

meistertag des schlesischen Bezirksbereins im
Deutschen Fleischerverbande findet am Sonntag,
den 16. Oktober in B r e s l a u im Innungs-
hause »Deutscher Kaiser«, Friedrich Wilhelm-
straße, statt. Die Fleischteuerung und ihre
Beseitigung wird im Mittelpunkt der Verhand-
lungen stehen. Eine umfangreiche Resolution
wird zur Annahme vorgelegt werden.

« sDer Inikertierein für Breslau und
Umgegend] veranstaltete am 5. Oktober in
Paschkes Restaurant im Anschluß an eine
Imkersitzung eine Obstausstellung, die reichlich
beschickt und gut besucht war. Außer den im
Schlesischen NormalsObstsortiment empfohlenen
Sorten zogen die riesigen Schaufrüchte edelster
Qualität die Blicke Der Besucher auf sich.
Nach einem Rundgang durch die Ausstellung
folgte ein Vortrag des Lehrers Hensel aus
Otdern über empfehlenswerte Sorten von
Aspieltb Die nächste Sitzung findet Mittwoch,
den 2. November bei Paschke um 6 Uhr, statt.

* [Kriegerveretnsabzeichen bei Kontroll-
bersammluugeth Aus Anlaß der bevor-
stehenden Kontrollversammlungen macht der
Vorstand des deutschen Kriegerbundes die Ver-
bände und Vereine darauf aufmerksam, daß
von sämtlichen Königlichen Generalkommandos
die Erlaubnis erteilt worden ist, daß die
Kameraden bei den Kontrolldersammlungen das
Landesverbandsabzeichen, bezw. das Vereins-
abzeichen ihres Vereins anlegen dürfen. Den
Kameraden ist erneut hiervon Kenntnis zu
geben und darauf hinzuwirken, daß von dieser
Erlaubnis auch möglichst allseitig Gebrauch
gemacht wird und sich jedes Mitglied mit be-
rechtigtem Stolze auch äußerlich als Anhänger
eines Kriegeroereins zu erkennen gebe.“

« [Maul- nnd Klauenseuchr.s Im Ne-
gierungsbezirl Breslau, der bis vor kurzem
noch frei von Maul- und Klaueuseuche war-
hat nunmehr die gefährliche Seuche ebenfalls
Eingang gefunden, und zwar hat sie gerabe
in Der Nähe Der Provinzialhauptstadt außer-
ordentlich schnell um sich gegriffen. Zunächst
brach sie im Kreise Oels aus, dann im Kreise
Ohlau und jetzt ist sie auch in Kottwitz, im
.Landkreise Breslau, festgestellt worden. Daß
infolgedessen auch der Breslauer Schlacht- und
Viehhof von ihr betroffen werden würde, war
vorauszusehen. Tatsächlich ist gestern auf dein«
Ueberstandhof der Ausbruch de» -. »Maul- und
Klauenseuche amtlich festgestellt worden. Wenn
auch das gestern utid heute nicht verkaufte
Vieh sofort abgeschlachtet wurde, so ist doch
damit die Gefahr einer weiteren Verseuchung
des Viehhofes nicht beseitigt. Um einer leicht
möglichen Uebertragung der Seuche durch
Händler vorzubeugen, hat der Regierungs-
Präsident den Handel mit Schweinen und Ge-
flügel im Umherziehen bis zum 31. Dezem-
ber d. I. verboten. Die Aufhebung dieses
Verbotes wird erfolgen, sobald die Seuchens
gefahr beseitigt ist.

* Breslauer Schauspielhaus. Donners-
tag geht die erfolgreiche Operette ,,Die
keusche Susanne« mit den Damen
Greder, Greffin, Stahl, den Herren Heidemann,
Klaproth, Körner, Lend, Neisser in Szene.
Das Werk, das stets siürmisch applaudiert
wird, wird auch an den folgenden Tagen
wiederholt. Sonntag Nachmittag gelangt bei
ermäßigten Preisen Dellingers Operette ,,D o n
Cesar« zur Ausführung Die Titelpartte
singt Herr von Haxthausen,« die Maritana
Frau SchmithsGüniher.
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s‘gtntvetä. liegt Die Preietistk
1910/11 Der Firma Gebr. I. u. P. Schul-
hoff in München, Tal 71, Engros - Versands
haus in Weiß-, Woll-, Schnitt-, Kurz-Strumpf-
und Spielwaren bei. Wiederoerkäufer finden
in Derfelben, mit Ausnahme von kolonial-
maren, bei gleichmäßig billigft gestellten Preisen

 

Der heutigen Auflage i sämtliche Artikel vereinigt, welche für Hand-
lungen und Krämereien notwendig sind.



Die fiundertiabrfeier der
Berliner Univerl‘ität.

Mit einem Festgottesdienst im Dom unh
einem Fackelzng der Stiidentenfchaft nahmen
Montag abend die Feieilichteiten zum Jahr-
Thiiudertjnbiläum der Uiiiversität Berlin ihren
TAnfang. Die Ausstelliing von Bildnisfeii der
Universitätslehren die sich in einem Nebensaal
der neuen Aula befindet, ist ein Doknment dafür,
welche Fülle von Geist und Gelehrsamkeit, wie
viele Namen von Weltruf die Berliner Universität
in hem einen Säkuluni ihres Bestehens ihr Eigen
nennen durfte. Neben den Größen von heute lernt
man so die einstigeii Leuchten der Universität rennen.
Außer diesen Bildiiisfen enthält die Ansstelliing
eine Reihe von Feftaeschenken, Medaillen,
Adreser usw. Besonders erwähiienswert ist
ein von der KaisersWilhelmssAkademie für
militärisches Bildungswesen gestistete Erinne-
riingstafel ans Bronze; sie zeigt im Relief die
Hiildigiiiig des Krieges vor der Wissenschaft;
ferner zwei Medaillons mit Doppelbildnisfen:
links den ersten gewählten Reltor der Uni-
versität, Fichte, und den Iubiläumsrektor Erich
Schmidt, rechts den Stifter des medico-chirur-
gischen Instituts Görke unh den Leiter der
KaiiersWilhelmssAkademie, Geiieralftabsarzt von
Schierning «

Vertreter der fchottischen Universität
Aberdeen

legten einen von dieser Hochschule gewidmeten
Kranz aus fchottischein Heidekrant und Difteln
am Denkmal des Feldmarschalls Keiih am
Wilhelmsplatz nieder. Das Auswärtige Amt
hatte durch Vermittelung der englischen Bot-
schaft die Genehmigung dazu erteilt. Iaines
Keith war 1711-—1715 Student des Marifchal
College Aberdeen, das sein Ahnherr Earl Mari-
ichal gegründet hatte. Er wurde nachmals
Generalfeldmarschall Friedrichs des Großen unh
fiel in der Schlacht bei Hochkirch 1758. Der

Jnviläiiuistaler der Universität

fand an den öffentlichen Kaser sehr starke
Nachfrage. Zunächst witrde die Königl. Münze
bestürmt, die 2000 Stück »polierter« Judi-
läumstaler hatte anfertigen lassen. Stoßweise
brachten die Briefträger Gesnche und Post-
_anwetfungen, hie nicht mehr berücksichtigt werden
konnten. Die eingesandten Geldbeträge ließ
Direktor Vrinkmann einfach zurückgehen. Von
einer Nachprägung ist in der Münze nichts be-
kannt, eine solche müßte auch erst vom Bundes-
srate angeordnet werben. Von den 600 000
nicht polierteii Inbiläumstalern haben nun auch
die Generalstaatskaffe im Fiiianzminifterium,
kdie Universitätskasse, die Reichshanptkafse usw.
ansehnliche Posten zur Verteilung erhalten.

·" Doch auch an diesen Stellen war die Nachfrage
zlebhafter als das Angebot. Die Generalstaatss
lasse hat vorwiegend nur die Provinzialkasfen
mit den Deiikmünzen zu versorgen und die
Universitätskasse hat ihren Vorrat bereits er-
schöpft; jeder immatrikulierte Student erhielt
zwei der Iubiläumstaler; zwar löste mancher
Bruder Studio sein Depot wegen Mangels an
Kleingeld nicht ein — es traten aber andre für
ihn ein.

sit It
O

Aus Anlaß der Iahrhundertfeier der Ver-
liner Universität hat Kaiser Wilhelm bei dem
Feftakte in der Aula der Akademie eine Rede
"gehalten, in her her Moiiarch u. a. folgendes
ausführte: »Meiner getreuen Friedrich-Wilhelm-
Uiiiversität entdiete ich zu ihrer hundertjähiigen
Inbelseier Gruß und Glückivunschl Seit dem
Tage ihrer Begründung ist ihr Schicksal mit
dem unsres preußifchsdeutschen Vaterlaiides auf
das innigste verknüpft. Als mein in Gott
ruhender Votfahre König Friedrich Wilhelm III.
sie vor nunmehr hundert Jahren ins Leben tief,

»lis- uieschah es, um durch geistige Kräfte dem
Staatsezii ersetzen, was er an physischen verloren
hatte. So- enirde bie Universität Berlin geboren
aus dem gleichen fchöpferischen Geist heraus.
Indessen der Plan Humboldts, des Beraters
Friedrich Wilhelms Itt., der über die Univer-
fität hinaus die Gesamtheit wissenschaftlicher
Veranstaltungen umfaßte, ist noch nicht voll

WSiii dunkles Rätsel.
Kriuiinalroman von Ernst G olling.

tForifetziingJ

»Entfchuldigen Sie mich, meine Herren,«
sagt her Bankier mit schwacher Stimme, »daß
ich Sie nicht gebührend empfange. Ich bin ein
kranker Mann t”

»Bitte vielmehr die Störung zu entschuldigen,
Herr Mühlberg, die wir gezwungen sind, Ihnen
zu verursachenl« entgegnete höflich der Richter.
»Wenn Ihr Zustand es nicht erlaubt, so —«

»Ich glaube, daß ich kräftig genug bin, um
hte Aussagen machen zu können, die Sie ver-
langenl« fällt der Bankier abwehrend ein. »Ich
hoffe, dann endlich Ruhe zu habeni"

Bruno ladet die Herren zum Sitzen ein.
Der Diener hat bereits Sessel und den Tisch
zurecht gestellt. Der Richter nimmt ein Akten-
heft zur Hand unh rückt mit feinem Sessel bis
nahe an deii Bankier heran, während sich der
Sekretär hinter dem Tisch niederläßt und sich
zum Schreiben fertig macht.

Was den Krimiaalbeamten anbetrifft, der
sich Bruno als Kommissar Stahl vorgestellt hat,
soflehnt ‚er ganz im Hintergrunde auf seinem
Sitz, gleich einem bloßen 8uhörer, her so wenig
als möglich bemerkt sein will.

Der Bankier scheint ganz teilnahmslos, er
blickt gleichgültig von einem zum andern, ohne
das Haupt von der Sessellehne zu heben.

»Herr Mühlberg, ich werde mich möglichst
kurz fassen,« beginnt der Richter. »Die Sache,
ism die es sich handelt, ist Jhiien wohl hin-
länglich bekannt?«
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zur Wirklichkeit geworden, und diefe weihevolle
Stunde erscheint mir vorzugsweise dazu berufen,
die Vollendiing dessen a.iziibahiien, was ihm
als Endziel vorgefchwebt hat. Sein großer
Wissenschaftsplan verlangt neben her Akademie
der Wissenschaften und der Universität

selbständige Forschungsinstitute.
Die Gründung solcher Institute hat in Preußen
mit der Entwickelung der Universitäten nicht
Schritt gehalten, und diefe Lücke, namentlich in
unsrer naturwissenschaftlichen Ausrüftung, wird
infolge des gewaltigen Aufschwunges der
Wissenschaften immer empfindlichen Wir be-
dürfen

Anftalten, die über den Rahmen der
Hochschulen hinausgehen

und, unbeeinträchtigt durch Unterrichtszwecke,
aber in enger Fühlung mit Akadeinie und
Universität, lediglich der Forschung dienen.
Solche Forschungs-stillten tunlichst bald ins
Leben zu rufen, erscheint mir als eine heilige
Aufgabe der Gegenwart, und ich halte es
für meine landesväierliche Pflicht, das allgemeine
Interesse für dieses Unternehmen zu erbitten.“
Der Monarch wies darauf hin, daß ihm für
diesen Zweck bereits neun bis zehn Millionen
zur Verfügung stehen. Der Kaiser sprach zum
Schluß den Wunsch ans, daß die Berliner
Universität immer eine deutsche Hochschule bleiben
möge. Nach der Kaisetrede teilte. her Ober-
bürgermeister von Berlin, Kirschner, mit, daß
die Stadt her Universität 200000 Mark ge-
spendet habe. Außerdem hat auch die Witwe
des Dichters Wildeiibrnch die Einkünfte ans
den Werken ihres Mannes bis zu 100 000
Mark der Universtät überwi sen. ·
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poiitilcbe Rundfebau.
Deutschland-.

itDer Regent von Braunschweig,
Herzog I oh a n n Alb r e cht zu Mecklenburg
hat dem Kaiser in Potsdam einen Besuch
abgestattet.

iStaatssekretär v. KiderlensWächter,
der auf her Rückreise von Bukarest, wo er dem
Könige von Rumänien fein Abberufuiigss
schreiben überreichte, in Wien weilte, ist dort in
haibstündiger besonderer Audienz vom Kaiser
Franz Joseph empfangen worhen. Darauf
stattete er dem österreichischen Minister des
Äußeren Grafen Ahrenthal einen längeren Be-
such tab, her hann seinerseits den Besuch er-
wi er e.

teDadasReichsbefteuerungsgesetz,
das das Reich verpflichten soll, den Gemeinden,
in deren Gemarkung es Reichsbetriebe unterhalt,
Zuschüsse zu den Gemeindelasten zu
gewähren, vom Reichstage nicht erledigt worden
ist, so müssen vorläufig die durch Reichsetat an
einzelne Gemeinden zu zahlenden Beihilfen, die
durch dieses Gesetz abgelöst werden sollten, auch
in den neuen Etat eingestellt werden, obgleich
man annimmt, daß das Gesetz bis zum ersten
April 1911 verabschiedet sein wird. Das Gesetz
sieht dauernde Beihilfen für 32 preußische, sechs
oldeiiburgische nnd einen sächsischen Ort vor,
die insgesamt 400 000 Mk. ausmachen. Wenn
das Gesetz bis 1. April 1911 in Kraft treten
sollte, würden die durch Reichsetat gezahlten
Beihilfen fortfalleii. Während der jetzige Etat
nur einige der 39 Orte bedenkt, würden dann alle
Orte mit Reichsbetrieben einen Zuschuß erhalten.

*SDie Besetzung der O stgreiize mit
Luftfchiffen hat mit der Bildung eines
Luftschisfhafens in Thorn einen Fortschritt zu
verzeichnen. Wie mitgeteilt wird, steht jetzt
noch die Bildung eines neuen Luftschifshafens
an her Oftgrenze, und zwar in Schlefien, in
Aussicht.

* Mit der Ausarbeitung einer V e r m ö g ens-
fteiiervorlage für das FürstentumLippe
ist ein preußischer Regierungsrat aus Potsdam
betraut worden. Dieser hat hie Arbeiten bereits
am 1. Ottober in Angriff genommen. Der
Landtag hatte für die Heranziehung eines aus-
wärtigen Regieruiigsbeamten in der Frühjahrss
tagung 6000 Mk. bewilligt, ha hie lippifchen
Beamten mit Arbeiten stark belastet seien. Die

 

Der Bankier bejaht durch ein Zeichen.
»Ich kenne auch den Verdacht gegen mich,

der sich daran knüpft I“ antwortet er darauf.
»Sie sind heute vor acht Tagen in Ham-

burg angekommen, nicht wahr ?« fragt der
Richter, ohne auf diese Bemerkuna einzugehen.

,,Jawohl, mit der »Palatia« von New
Yorkt« -

»Traer Sie mit Franz Winter in Ham-
burg zusammen ?«

»Nein! Jch habe ihn nicht gesehenl« er-
widert . der Bankier ruhig.

»Wäre es nicht möglich, Herr Mühlberg,
daß Franz Winter sich Ihnen genähert und
Sie mit ihm gesprochen hätten, ohne daß Sie
ihn erkannten unh ohne daß er sich Ihnen zu
erkennen gab ?«

Der Bankier stutzt einen Augenblick.
»Nein, das ist undenkbari Ich würde

ihn jedenfalls erkannt habenl« sagt er dann
bestimmt.

»Wollen Sie erklären, Herr Mühlberg, wer
der Mann war, dem Sie den Auftrag gaben,
das Fortfchafien Ihres Gepäcks vom Schiffe zu
überwachen ?« fragte der Richter mit etwas
schärferem Tone.

Bruiio wirft bei dieser Frage einen raschen,
forschenden Blick auf feinen Onkel, der indessen
völlig gelassen entgegnet:

»Ich wüßte nicht, daß ich irgendwem einen
solchen Auftrag erteilt hätte, der auch ganz
übeiflüssig gewesen wäre, da mein Gepäck direkt
nach Berlin adresfiert wart"

»Aber es ist festgestellt worden, daß ein
Mann sich auf dem Schiffe einfand, der sich

 
 

Finanzreform für das Fürstentnm ist also mit
der Ausarbeitung der Vermögenssteuer in Angriff -
genommen.

Frankreich.
ItDie Befürchtung, daß der aiisaebrochene

Generalstreik der französischen Nordbahns
angestellten auch auf das Personal andrer
Linien übergreifen könnte, ist überrafcheiid schnell
zur Wahrheit geworden. In der Nacht vom
Dienstag zum Mittwoch wurde der Ausstand
auch auf allen französischen Linien
erklärt. Die Regierung hat sofort die Ein-
berufniig von 36000 Einbahnern angeordnet
Ministerpräfideiit Briand erklärte bei _einem
politischen Festefsen, daß er in diesem schwierieen
Moment auf die Unterstützung aller Mehrheitss
parteien rechnen müsse, da sonst die Regierung,
die jetzt strenge Maßregeln treffen müsse, ohne
die Unterstützung der Republikaner verloren sei.

England.
»Ja einer Rede, die der Kriegsminister

über soziale Reformen hielt, erklärte er, mit
den anwachseiiden Ausgaben der sozialen
Reformen sei es ganz selbstverständlich, daß die
Frauen sich auch in ziinehmendem Maße an den
Fragen der Politik durch die rege Betäti-
gung ihres Interesses beteiligen würden. Und
er sei der bestimmten Ansicht, daß England
sich früher oder später gezwungen sehen wird,
auch den Frauen das Wahlrecht zu ver-
leihen.

Balkaustaaten.

atDie türkifche Regierung erklärte
die Gerüchte, daß si starke Truppenabteiliingeii
nach der griechi chen Grenze eiitsandt
habe, für unzuireffend. Es sei lediglich der
Polizeidienst verstärkt worden, um endlich dem
Bandenunwesen, das wieder überhand nimmt,
zu fteuern.

Ägypten.
VNene politische Verwicklungen scheinen in

Ägypten bevorzustehen. Das geht daraus
hervor, daß der Khediv e längere Zeit seiner
Residenz sernbleiben will, um eine Klärung der
Verhältnisse abzuwarten. Im Volke genießt
der Khedive wegen feiner zögernden Haltung
England gegenüber kein besonderes Ansehen.
Wenn er also jetzt seine Residenz meidet, so be-
fürchtet er offenbar den Ansbruch einer-englanh-
feindlicheii Bewegung, der er zunächst zum
Opfer fallen würde. Die englische Regierung
hat alle notwendigen Sicherheitsmaßregeln ge-
treffen.

Amerika.

teIn der südamerikanischen Republik Ve-
n e zue la, wo schon seit Jahren Unruhen
herrfchen, befürchtet man den Ausbruch einer
revolutionärenBewegung. Esheißt,
daß die Gefangenen des großen Sau-Carlos-
Gefängniffes in Maracaibo gemeutert und
mehrere Beamte getötet hatten. Unter den Ge-
töteten befindet sich der Bruder des Präsidenten
Gomez. Die meisten Gefangenen, die zu den
angesehenften Anhängern der Partei des früheren
Präsidenten Ca stro gehörene sind entkommen.
Sie werden wahrscheinlich eine Bewegung zu-
guiiften Eaftros, der hem Lande schon so viele
Sorgen gemacht hat, einleiten-

äußere.
atAuf Anregung des Miiiisters des Innern

Priiizen voii Su hat der PrinzsRegent von
China den Staatsrat aufgefordert, ihm
Bericht darüber zu erstatten, ob der Erlaß der
Verfassung statt im Iahre 1916 schon im
Jahre 1914 möglich sein werde.
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pöbelberrlchaft in Lillabon.
Was der Fernstehende beim Ausbruch der

Revolution in Portugal befürchtete, daß nämlich
die Leiter der Bewegung die Iiistinkte und
Leidenschaften der Massen nicht würden zügeln
können, ist leider eingetroffen: in Liffabon
herrscht der Pöbel, mit dem eine zügellose
Soldateska gemeinsame Sache macht. Hat schon
die Geburtsftunde der Republik im Zeichen des
Blutvergießens gestanden, so ließen doch die
Führer anfangs die Hoffnung anfkeimen, das
neue Staatswesen, das da über Nacht entstanden
war, werde feinen Weg nehmen durch

  

 

für Ihren Beauftragten ausgab. Dieser Mann
hatte nach der Beschreibung große Ähnlichkeit
mit Franz Wintert«

Auf diese Vorhaltung des Richters lächelt
der Bankier etwas spöttisch. »Ich weiß nichts
davon,« stößt er kurz heraus. ,Jch erinnere
mich nur, daß sich, als ich kaum hen Fuß ans
Land.setzte, ein Mensch an mich herandrängte,
der mir als Kommissionar seine Dienste anbott«

»Ein Mann in Ihrem Alter, Herr Mühl-
berg s« fragt der Richter.

. »Ich glaube jal Ich habe ihn nicht sonder-
lich beachtet, ihm kurz gesagt, ich hätte für
meine Angelegenheiten selbst gesorgt.«

»Demnach würde der Kommissioiiar sich ohne
Ihren Auftrag um Ihr Gepäck gekümmert
haben ?« wirft der Richter ungläubig hin.

»Allerdingsi Ich entsiiine mich, daß der
Mann mich später im Hotel aufsuchte und mich
fragte, ob er mir als Führer dienen könnte,
falls ich mich in der Stadt umsehen wolle!“

»Ja,« nickt der Richter, „man hat den Be-
treffenden im Hotel bemerkt. » Sie nahmen feine
Dienste nicht an 2“ . «

»Nein. Jch wollte am Abend meine Reife
fortsetzen und hatte bis dahin genug zii tun.”

»Und Sie können mit Bestimmtheit ver-
sicheru, Herr Mühlberg, daß jener Mann nicht
Franz Winter war ?« .

»Er war es nicht!“ erklärt der Bankier kalt.
»Sie haben ihn auch nicht auf dem Bahn-

hof bemerkt?« -
»Bewahre. —- Ichhatte keine Ahnung daß

er mit mir in demselben Zuge gefahren ist, wie
ich später hörte!“

 
 

Gerechtigkeit nnd Klugheit.

Aber die Geister, die die Leiter riefen, als sie
Sturm läuten ließen, die Geister des Aufruhrs
und der Emvörung lassen sich nun nicht bannen,
die rohen Instinkte der Massen wollten ihre
Opfer haben. Und sie warfen sich auf »die
Wehrlosen, auf Priester und Nonnen» Viel-
leicht ahnte die Umgebung des vertriebenen
Königs, daß die Entwickelung hiefe. Bahn
nehmen würde, denn wie jetzt»bekannt wird, hat
Maniiel vor dem Verlassen seines Landes dem
Ministerpräfidenten einen eigenhändigen Brief
geschickt, in dem er erklärt, »daß er, durch die
Umstände gezwungen, sich einziifchisfein seinem
Volke zu sagen wünsche, daß er sich nichts vor-
zuwerfen habe. Er habe immer »als guter
Portiigiefe gehandelt, immer seine Pflicht getan,

und würde stets Portiigiese bleiben. Von

ganzem Herzen hoffe er, fein Land werde ihm

Gerechtigkeit widerfahren lassen,«nnd werde feine

Gefühle verstehen. Seine Abreise sei

keineswegs eine Abdanknng.

Und wahrlich, wenn es dem neuen Regiinent
nicht gelingt, auch die breitesten Massen zur
Anerkennung der Gesetze zu zwingen, so wird
die uiiaiisbleiblicbe Folge der Ausbruch eines
blutigen, das Land verwüstendeii Biirgerkrieges
fein, denn wer ist noch sicher in feinem Heim,
wenn eine führerlose Soldateiihorde, ldie nicht
einmal mehr ihren Ofsizieren gehorcht. Privathäufer
plündert und Klöster überfällt. Die neue Re-
gierung wünschte die Orden aufzuheben; durfte
sie aber ziilasseu, daß die Priester überfallen,
an ihrem Leben bedroht und ihrer Habseligkeiten
beraubt werben? —- Und wenn sie solche Uber-
griffe nicht hindern kann, erklärt sie vor. hem
Lande, vor der ganzen Welt ihre Unfähigkeit,
dem lange mißhandelteii Volk, dem

am Rande des Verderbens

stehenden Lande die Ruhe wiederzugeben.
Dann war der Handftreich der dritten Oktober-
nacht ein Adenteurerstück, für das seine Leiter
vor der Geschichte die Verantwortung zu tragen
haben werden. Das Messer in der Hand« des
Mob —- in diesem Zeichen steht augeiiblicklich
Liffabon. Und die neue Regierung ist ohn-
mächtig hageaen, verlangt aber von den
Mächten ihre Anerkennung. Diese kann jedoch
erst erfolgen, wenn die Regierung den Beweis
erbracht hat, daß sie in der Lage ist, eine
friedliche Entwickelung herbeizuführen Aber die
neuen Männer fragen sich selber mit Bangen:

Jst die Republik lebensfähig ?

Darum üben sie strenge Depeschenzensnr, darum
lassen sie die Barrikaden nicht abtragen. Das
portugiesische Volk in seiner Mehrheit hat die
Republik begrüßt, es lief weinend durch die
Straßen und jauchzte den Kampfruf: Ord-
nung und Arbeit. Deriveilen aber schrie die
disziplinlose Soldatenmenge: Freiheit nnd
Gleichheit. Nicht also das Volk, sondern die
ihrer Offiziere beraubten und nur von Politikern
kommandierten Heere beflecken die Republik mit
Greueltaten, die den Vergleich mit den Vorgängen
der französischen Revolution aufzwingen. Noch
ist es Zeit, noch kann Portugal auch in der
neuen Bahn gefunden; aber nur, wenn alle
Faktoren ernsthaft bemüht sind, Gerechtigkeit zu
üben und Ordnung und Gesetz aufrecht zu er-
halten. Westmann.
w

Von Nah und fern.
Schwerer Unfall eines Rittnieifters.

Der in Rathenow wohnende Rittmeifter a. D.
und bekannte Rennftalldesitzer v. d. Knefebeck,
der früher bei den Zietenhufaren stand, ist das
Opfer eines schweren Wagenunfalls geworden.
Herr v. h. K. fuhr in feinem Einspänner zum
Bahnhof, um in Berlin an einer Hochzeit teil-
zunehmen. An der Kleinbahnkrenzung in der
Bahnhofstraße fuhr eine Rangierzuglokomotive
gegen den hinteren Teil seines Gesährts, der
von der Maschine erfaßt wurde. Herr
v. d. Knesebeck flog aus dem Wagen auf das-
Straßenpflafter und erlitt einen .fchweren Bruch
des linken Oberschenkels sowie eine leichte
Gehirnerschütterung; außerdem trug er noch. eine

 

blutende Kopfwunde davon.

»Befandeii Sie sich während der ganzen
Dauer Ihrer Fahrt allein in IhremCoupe ‘8”
forscht der Richter mit gespanntem Blick.

»Ich glaube ja,” kommt es mit einigem
Zögern vom Munde des Bankiers. »Ich war
sehr müde und habe während der Fahrt ge-
schlafen. Wenn jemand zu mir eingestiegen ist,
so habe ich wenigstens nichts davon gemerkt!«

»Ihr (Sonne besaß keine Verbindungstür zu
einem Nebenabteil, wie ?« setzt der-Richter seine
Fragen fort. . « »

»Darüber kann ich nichts Bestimmtes sagen.
Ob eine Tür vorhanden war, weiß ich nicht
mehr, da ich nicht darauf achtete."

»Es wurde in Ihrem (Sonne ein Hut ge-
sunden, der zertreten auf dem Fußboden lagst
Bemerkten Sie diesen Hut, als Sie einstiegen?«

»Es ist möglich, daß er da war,« antwortet
her Bankier mit sichtlicher Ungeduld, denn diefe
nebensächlichen Fragen müssen ihm überflüssig
erscheinen. ,»Gesehen habe ich den Hut erst, als
er mir hier ans dem Bahnhof beim Aussteigen
gezeigt wurde I“ «

Der Richter schweigt einen Augenblick, dann
sagt er:

»Der Zug hatte nur in Wittenber e einen
kurzen Aufenthalt. »Ein Schasfner hat " ekundet,
es sei dort ein Reisender in Ihr (Sonne ein-
geftiegenff‘

Es will Bruno,« der feinen Onkel gespannt
beobachtet, so scheinen, als verfetze diese Be-
merkung ihn in Beftürznng. Er selbst ist be-
troffen, denn wenn jene Aussage des-Schaffners
der Wahrheit entspricht, wo ist dann der Mit-
reisende geblieben?



Frevelhaste Beschädignna eines Kai er-
WiihelnisDenkmals. Jn Ofterfeld versufchte
derpolnische Bergmann Pechuslh das dortige
KaisersWilhelmsDeukmal durch Dynamit in die
Luft ·zu sprenaen. Das Denkmal ist schwer be-
schädigt, ein Bein der Figur ist abgerissen. Der
Täter wurde sofort verhaftet, außerdem zwei
Schießmeister, um festzustellen, woher das
Dhnamit stammt. Die letzteren wurden jedoch
wieder entlassen.

_ Verhaftuna eines Fälscherbaares. An
der schlesischsrussischen Grenze bei Herby wurden
wieder ein Herr und eine Dame namens
Alexander Pakosch und Sophie Wisiiiewska
unter genau denselben Begleitumständen fest-

·1 Krone (80 Pf.

Schuhmacher mit ihren Waren zum Markte

aenommem wie vor vier Wochen ein andres
Vererecherpaar in Alexandrowo.· Man fand bei
dem Pärchen in· einem Koffer mit Doppelboden
150 000 Rubel in falschen russischen Banknoten.
Die rusfischen Behörden vermuten, daß es sich
u »eine· wohlorganifierte Bande handelt, die
i er einen Herrn und eine Dame unter der
Maske eines Liebespärchens über die Grenze
schickt, um so unauffälliger die falschen Noten
einschmuggeln zu rennen. Die beiden werden
nachWarschau zum Gouvernementsgericht trans-
portiert werden.

Schülerversigtierung. Wie aus dem
Anzeigenteil der Wiener Blätter ersichtlich ist,
kiindigt eine dortige Unfallversicherungsgesellschaft
als neuen Geschäftszweig die Versicherung von
Schülern gegen Unfälle auf dem Schulwea,
während »des Turnunterrichts, bei Schmaus-
flüaen usw. an. Für eine Versicherung auf
3000 Kronen 82400 Mk.) sind Karten zu

mit einjähriger Gültigkeit in
allen, Buch- und Schreibwarenhandluiigen er-
hältlich. Auch in Budapest hat die Schüler-
versicherung bereits Freunde gefunden.

Zeim Personen vom Eisenbahnzuge
überfahren. Bei Sohl in Ungarn überfuhr
ein Eisenbahnzug einen Wagen, auf dem zehn

fuhren. Sechs Personen wurden schwer, drei
leicht verletzt, einer blieb unversehrt.

Das Verbrechernnwesen in der fran-
zösischen Steinen. Jn Privas fielen drei
Soldaten aus einem Hinterhalt den Sergeanten
Oitoli an. Sie waren mit Raiiermesfern be-
waffnet und wollten ihrem Opfer die Kehle
durchschneiden, als noch rechtzeitig Hilfe kam.
Die drei Leute, vorbestrafte Perbrecher gefähr-
lichster Sorte, wurden ins Militärgefängiiis
gebracht.

Todesstarz eines Motorrennfahrers.
Jn Angouieme fand ein Rennen von Motorrad-
fahrem statt. Der Rennfahrer Bruiieng aus
Tours, der mehr als 80 Kilometer Stunden-
geschwindigkeit fuhr, prallte in einer Kurve gegen
die Triblinem die dem Publikum reserviert
waren. Das Vorderrad durchbrach die Balluftrade
und ging dabei in Stücke. Der Fahrer wurde
in die Bahn geschleudert, wo er sich im Sturze
den Schädel zertrümmerte. Die Rennen wurden
sofort abgebrochen.

Der überfall auf den Eisenbahn ug
bei Ufsassai erinnert an amerikanische or-
bilder. Der Zug befand sich eben im Gebirge
bei Ufsasfai (Jtalien) als 30 maskierte Räuber
rechts und links vom Bahndamm auftauchten
und mit angelegten Gewehren den Maschinisten
zum Anhalten zwangen. Während das Gros

die Grenze von Siido

Männer dagegen drangen wild in die Züge

der Bande das Zugpersoual im Schach hielt,
durchstäberten die andern den Postwagen, dem
sie die zur Bezahlung der Eisenbahnbeamten

Staaten) gegen mehr als hundert Polizei-

.
-
s
-
-
.

der Strecke bestimmten Geldsiimmen entnahmen.
Passagiere befanden sich nicht im Zuge. Nach
vollbrachtet Heldentat stürzten die Briganten
die Lolomotive um und entflehen.

Des-r Verzweiflungskampf eines Räuber-
haurtmanns. Drei Tage lang hat der
Räuberhauptmann John Sieh, ein Deutsche-r
von Geburt, feine Wohnung in Eameroou (Ver.

beamte verteidigt. Er hatte sich auf· einem
Grundstück niedergelassen, das jüngst in den
Besitz einer großen Holzhändlertirma über-

einer Kohlengrube zu Starkville (Kolorado)
wurden durch eine Explosion 52 Arbeiter ein-

vprrnittags 9 Uhr 30 Min. bei schönem Wetter
die Lustreise nach Berlin angetreten. gegangen war. Diese wollte ihn wegen seines

tichlechten Rufes zum. Wegzieheii zwingen, ers .. « .
tlümmerte sich aber nicht im geringsten um die s maschiiiift, ein Steuermann und ein Matrose. 

befindet sich der Führer Oberleuinant Stelling,
Regierungs baumeister Vackstettetz sowie ein Ober-

Auiforderung, das Eigentum der Firma zu
verlassen. Er baute vielmehr eine Palisaden-
wand um sein Haus und verbarritadierte dessen
Sitten. Nun erschien der Scherif des Distrikts
mit feinen Gehilfen, um ihn mit Gewalt zu
verjagen. Als Sieh am Arm und sein Sohn
am Bein verwundet waren, verteidigte seine
Frau, die besser als mancher Urwaldfäger schießt,
noch eine Weile das Haus. Endlich aber er-
schien ihre neunjährige Tochter mit einem weißen
Tischtuch vor dem Hause als Zeichen, daß sich
die Räiiberfamilie ergeben wolle.

Die Waldbriinde in Minuesota. Die
Waldbrände in Nordminnesota (Ver. Staaten)
dehnen sich allmählich aus und erreichen fast

stsManitoba Die ab-  
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Als der Valloii über Regensburg _bahinflog,
hatte er anscheinend mit schwerem Oftwiude zu
kämpfen.
— Der österreichische Flieger Jllner hat um

deu Preis der Stadt Wien den liberlandflug
Wien-Horn ausgeführt. Der Flieger stieg um
9 Uhr 20 Min. vou der Simmeringheide bei
Wien auf und landete um 10 Uhr 30 Min. in
Horn. Auf dem Wege erreichte er eine Höhe
von 850 Metern. Nachmittags wurde der Rück-
flug angetreten.

—·—Eiue Zusammenstellung ergibt, daß die
französischen Fliigkünstler seit dem Januar
1908, das heißt seit dem Sage. an dem Heniy
Farman zum erstenmal ein Kilometer weit flog
und dafür 50 000 Fraiik einheimste, genau

  
 

keine Kolonien.
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Portugal, das bekanntlich vollkommen unter
eiiglischein Einfluß steht, wird vor allem fein
Augennierk darauf richten müssen, daß sich seine
Kolonien der neuen Regierung ebenfalls anpassen.
Die Nachrichten aus den portugiesischen Kolonieu
melden allerdings, daß die Proklamierung der
Republii dort mit Freude begrüßt wurde. Die
Erhaltung des portugiesischen Kolonialbefißes ist
für die neue Republik von der größten Wichtigkeit.
Denn Portugal samt den Azoren und Madeira mißt
nur 91943 Quadratkiloineter mit 5423132 Ein-
wohiiern, während alleiii die afrikanifchen Kolonien  

Portugals (die Kavverdischen Inseln, Portugiesisch-
Guinea, St. Shomö, Priiicive, Augola und Mozaui-
blaue) 2070 000 Quadratkilonieter groß sind und
6460000 Einwohner haben, wozu noch die von
796 000 Eiiiwohnern bewohnten, 92 806 Quadrat-
kilometer großen Besitzungen in sIlfien (Goa, Same,
Din, Macao und Trinor tommen. Diese ansehn-
licheii Reste des alten vortugistschen Kolonialreiches
find der wertvollste Besitz des Landes: und die
Frage, ob sie ihm auch unter dein neuen Regime
erhalten bleiben, ist von großer Bedeutung für die
Weltpolitik.
 

‑‑‑

gebrannte Fläche erstre«s.it sich auf stinfzi eng-
lische Meilen; es ist die größte Feuers runft
seit Jahren. Julolge der furchtbaren Ver-
wirrung ist es schwer, die Anzahl der Opfer
zu schätzen; doch die Liste der Flüchtlinge be-
weist, dass Hunderte vermißt werden. Viele
kleine Städte sind voller Flüchtlinge. Die
kanadische Nordbahn läßt zahlreiche Ertrazüge
gehen, die Frauen und Kinder in Sicherheit
bringen. Sie Leute in Beaudetie, Spooner
und an andern Plätzen haben alle ihre Hab-
seligleiten verloren. Fünftausend Personen
sind obdachs und mittellos In vielen Fällen
kamen ganze Familien um. Im ganzen Brand-
gebiet wurde das Kriegsrecht erklärt. Drei
Fälle von Typhus kamen im Brandgebiet vor.
Die Frauen legten großen Heldenmut und an-
ertennenswerte Aufopferung an den Tag, die

ein und tramvelten Frauen und Kinder nieder.
Eine Frau stellte sich in die Türe eines Eisen-
bahnwagens und stieß jeden Mann, der in den
Zug zu steigen versuchte, mit dem Fuß ins
Gesicht, damit erst alle Kinder gerettet werden
konnten-

InGrubenkatastrophe in Koloradm

geschlossen. Die Rettungsarbeiten waren glück-
licherweise von Erfolg gekrönt.

u... ”—mrn—‘v

Luftiririffabrr
—- Der »Parseval VI“ hat am 10. d. Mis.
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2498 300 Frank an Preisen gewonnen haben,
wobei die im Auslande an französische Flieger
verteilten Summen nicht mitgerechnet sind.
Zählt man sie hinzu, so dürfte die dritte
Million erreicht, wenn nicht gar überschritten
sein. Den Nekord als Preisträger hat Keon
Mvrane aufgestellt, der seit der Reimser Flug-
woche allein 300000 Frank erhalten hat.

-—---..·.
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Gerichte-halle.
Berlin. Der verantwortliche Redakteur

des ,Vorwärts«, Richard Barth, stand wegen
Beleidigung des Geiieralleutnants v. Below durch
einen am 20. Februar veröffentlichten Artikel
vor dem Landgerikht I. Das Gericht verur-
teilte den Angeklagten, der behauptet hatte,
Generalleutnant v. Below habe zu Unrecht Um-
zugsgelder berechnet, zu einem Monat Ge-
fängnis und sprach dem General die Befugnis
zur Bekanntgabe des Urteils auf Kosten des
Angeklagten zu.

§§ Berlin. Das Oberverwaltungsgericht
hatte eine Entscheidung gefallt, bie für weite
Kreise von großem Interesse sein dürfte. Zur
Zeit, als die SchiilersSelbftniorde in Charlotten-
burg stattfanden, erschienen in der Presse gegen
Lehrer Artikel, die angeblich von dem Sohne
eines höheren Lehrers M. veranlaßt sein sollten.
SIR. jun. studierte, war aber vorher selbst
Schüler auf dem fraglichen Gymnasium ge-
wesen. Als die Schüler des betreffenden Gym-
nasiums vor einiger Zeit im Schillertheater
eine Vorstellung veranstalteteii, hatte sichauch
am. jun. eingefunden, der absichtlich Professor P.
nicht grüßte. Die Mitglieder der Familien M.
und P. verkehrten früher miteinander, bis eine
Entfremdung eingetreten war. Jn der Prima
erkundigte sich Professor P., wer M. jun. eine 

Einlaßkarte zur Vorstellung gegeben habe, und
erklärte dann, der Bengel habe ihn nicht ge-
grüßt. Als der Vater des Studenten von
dieser Äußerung Kenntnis erhielt, strengte» er
gegen Professor P. Privatklage wegen Beleidi-
gung an. Nunmehr erhob das Proviniialichiils
kollegium den Konflikt, da Professor P. seine
Amtsbesugnisse nicht überschritten habe. Pro-

fessor P. habe das Verhalten des M. jun-· vor
den Schülern gerüat, um erzieherisch zu wirken
und sie vor Unhöflichkeit zu bewahren. Das
Oberverwaltungsgericht erachtete aber den Sinn: »
fliki für unbegründet und gab dem gerichtlichen
Verfahren Fortgang, indem u. a. ausgeführt
wurde, ein Konflikt sei nur dann als begründet
anzusehen, wenn unzweifelhaft feststehe, daß
Beamte sich einer Überschreitung oder Unter-
lassung einer ihnen obliegenden Amtshaudlung
nicht schuldig gemacht haben. Vorliegend habe
Professor P. eine Beleidigung gegen eine Per-
son ausgeftoßen, die nicht mehr sein Schüler
war, und mithin seine Amtsbesugnisse über-
schritten. Das Oberverwaltungsgericht nimmt
in ständiger Rechtsprechung an, daß kein Beamter
befugt ist, eine Person wörtlich oder tätlich zu
beleidigen.

 

di- Bei der Verwendung von gedörrtein Obst
utid Gemüse kommt sehr viel auf die Bereitung
desselben an, um ein in jeder Weise zufrieden-
ftellendes Resultat zu erzielen. —- Gedörrtes
Obst darf vor dem Stechen nicht gewaschen
werden, es gibt da keine Unreinlichieit zu be-
fettigen. Man würde durch Waschen Aroma-l "
und Zuckergehalt beeinträchtigen. Man nehme
ein Thongefäß, übergieße die Früchte, bis sie
vollständig mit Wasser bedeckt sind (das Ein- «-
weichen dauert bei Äpfeln nur kurze Zeit, bei
andern Früchten etwas länger), dann werden
fie, ohne daß das Wasser gewechselt wird, über .
schwachem Feuer langsam gekocht, die Apfels
eine kleine Stunde, die andern Früchte eine
längere Zeit. Zu Dörrobst braucht nur etwa-
die Hälfte der Zuckernienge hinzugefügt zu
werden, als bei frischem Obst üblich. Der Ge-
schmack ist dafür maßgebend. — Gedärrtes Ge- _
müse ist fix und fertig zum Gebrauche bereit.
Daran darf nichts gepußt, nichts gewaschen
werden. Das haben bereits vor dem Därren
die Köchinnen der Dörranstalt besorgt, die in
gleich peinlicher Weise wie im ordentlichen Haus-
stande, reinlich, sehr avbetitlich auf weißen
Ahornbrettern alles zugeschnitten, gereinigt, ge-
waschen und abgebrüht haben. Will man nun
diese Gemüse kochen, so nehme man nur so viel,
wie für den Bedarf nötig, aus dem Pakete und
verschließe dasselbe wieder. Diese entnommene
Portion lege man in eine Schüssel und gieße
Wasser darüber, bis sie reichlich damit bedeckt
ist. Je nach Beschaffenheit bleiben die Gemüse
zum Einweichen in der Schiissel mit Wasserzwei,
drei bis sechs Stunden, etwas große Erbseu
wird man gut tun, sogar des Abends vorher
einzuweichen, feine Erbsen. Karotteii und Kohl-
rabi wird man in der Frühe ansetzen, um sie
mittags verbrauchen zu können, Schnittbohnen,
Kohlarten, Spinat usw. ein paar Stunden vor
dem Kochen. Der Erfolg kann nie ausbleiben.
Die Erfahrung lehrt, daß es besser ist, die ge-
dörrten Gemüse reichlich in Saft zu kochen; zu
trocken behandelt, würden sie nicht so zart und
weich; sehr zum Vorteil ist es auch, dem Ein-
quellwasser zur Belebung der grünen Farbe
der Gemüse eine kleine Dosis Soda beizufügen
Am einfachsten Und besten ist es, seinen Bedarf
für den folgenden Tag schon am Abend vorher
einzuweichen.
M

Buntes Hllerlei.
In der Buchhandlung. „Rennen Sie

mir nicht einen gediegenen Führer, der nicht zu
teuer ist, durch die Residenz empfehlen ?« —
»Gewiß, mein Fräulein, ich habe einen, der
kostet 6 Markt« — »O, das ist mir zu teuert«
— »Na, dann nehmen Sie mich, ich führe Sie
Umsonst, « UHU“ I. ist-aimen- n. Mumm. M

 

  
 

»Ich weiß davon nichtsl« läßt sich der
LBankier nach kurzem Besinnen vernehmen. „Sa
' ich aber, als ich aussteigen wollte, niemand be-
i merkte, so muß der Schaffner sich wohl irren!“

Der Richter geht über diesen Punkt hinweg,
obwohl derselbe als der weitaus wichtigste
erscheint.

»Beftand nicht zwischen Jhnen nnd dem
· Toten eine gewisse Feindschaft?« fragt er
weiter.

Der Bankier lächelt hochmütig.
„Stein, ich wüßte nichtt Franz Winter war

- vor dreißig Jahren mein Siener. Er war ein
sehr aufgeweckter Bursche, ich hatte ihn gern
»und er war mir sehr ergeben. Es beftand»nicht

. der rlnindeste Anlaß zu einer Feindschaft zwischen
uns «

,,Hmt« meint der Richter erstaunt. »Ein
solcher Anlaß soll aber doch vorhanden gewesen
fein. Franz Winter soll Jhnen einen Dienst
geleistet haben, der für ihn verderbliche Folgen

„hatte. Er soll Sie als den Urheber seines
Unglücks angesehen und Sie gehaßt haben l”

Mit einiger Anstrengung richtet sich P“
« Bankier in seinem Lehnfessel auf, während feine
" Miene Entrüstung ausdrückt. ,

»Ich weiß, Herr Rat, worauf Sie da an-
spielen. Aber die Sache war doch anders, als

zsie dargestellt fwurde. Jch hatte jenen Dienst
i von Franz Winter nicht verlangt, er leistete ihn
freiwillig, er überredete mich dazu. Die Folgen
mußte er freilich bitter empfinden. Jch eächte,
ldiese Erklärung meinerseits genügt. übrigens
Tbin ich wohl nicht verpflichtet, über jene rein
-·persöuliche Angelegenheit, die mit der vor-

 I
 

liegenden Sache nichts zu tun hat, mich des
weiteren auszulassen t”

Bruno blickt seinen Onkel bei dieser Er-
klärung, die der Wahrheit gerader ins Gesicht
schlägt, verblüfft an. Weshalb lügt er? fragt
er sich ·empört. Soll er den Onkel hier vor
dem Richter Lügen strafen? Jhn dadurch in
eine bedeukliche Lage bringen?

Aber der Onkel hat auch geleugnet, daß er
in Hamburg mit Franz Winter zusammentraf
und Bruno fragt fich, ob jener Kommissionar
nicht Hildas Vater gewesen fei. Und wenn es
so war, dann hat das Leiignen des Bankiers
einen furchtbaren Grund, dann muß er leugnen,
weil Franz Winter mit ihm im Zuge fuhr und
weil er ihn ermordet at.

Während diese Ge anken Bruno durch den
Kopf schießen, hat der Richter schweigend in
seinen Akten geblättert. Er hält ihm jetzt die
Postkarte entgegen, die Hilda aus Hamburg von
ihrem Vater erhielt.

»Dies, Herr Mühlberg,« sagt er, »ift eine
Mitteilung Franz Winters an seine Tochter
Hilda. Die Karte ist in Hambur zur Post
gegeben, an demselben Tage, als ie dort ein-
trafen, und zwar nachmittags zwischen drei und
vier Uhrt«

Er liest dem Bankier den kurzen Inhalt der
Karte vor. Ludwig Mühlberg bleibt völlig
ruhig dabei. .

»Ich verstehe nicht, was ich damit zu tun
haben soll,« erwidert er. »Ich bin mit Franz
Winter nicht zusammengetroffen — habe ihn
seit unsrer Trennung vor dreißig Jahren nicht
wiedergesehen. Mehr kann ich n cht fagen.« 

 
 

»Es genügt,” spricht der Richter kühl. »Da
Jhr Name auf der Postkarte nicht genannt ist,
steht ja noch dahin, wer gemeint war.«

Das Verhär ist zu Ende und länger würde
auch die Krat des Bankiers nicht ausgereicht
haben, denn der Kranke sinkt erschöpft zurück
und fahle Blässe verbreitet sich über seine
plötzlich erschlafften Züge. . Nur feine Augen
behalten ihren scharfen Blick, der unruhig hin
und her zuckt. _

Der Richter verabschiedet sich rasch und geht
mit seinen Begleitern davon. Bruno begleitet
ihn hinaus, im Innersten erregt und von
Zweifeln gefoltert. « .

»Nicht wahr i“ fragt er mit ängstlich ge-
spanniem Tone, während er neben dein Richter
die Treppe hinabsteigt, »der Verdacht gegen
meinen Onkel hat sich als haltlos heraus-
gestellt. Der wirkliche Mörder ist ja schon
gefunbenl“ » · ·

»Es ist noch nicht erwiesen, daß der kürz-
lich ergriffene Zuchthäusler der Schuldige iftt"
antwortete ihm der Richter reserviert. »Die
Untersuchung muß erst Licht darüber ver-
breiten.”

Er weicht den weiteren Fragen Brunos aus
und dieser bleibt mit dem quäleuden Zweifel
zurück: wer ist nun der wirkliche Mörder Franz
Winters? Jst es jener Zuchthäusler oder der
reiche Bankier Ludwig Mühlberg ?

6

Jn den nächsten Tagen ereignet sich nichts,
was irgendwelche Aufklärung bringen könnte.
Der entspru ngene Zuchthäusler, der als dringend 

 

verdächtig angesehen wird, den Mord verübt
zu haben, ist im Gefängnis. Er leugnet be-
harrlich, und die Sache rückt um keinen Schritt
weiter vor.

Bruno wird von der Ungewißheit verzehrt.
Er sieht es» als seine unabweisbare Aufgabe an,
fich über die Schuld oder Unschuld seines Onkels
volle Gewißheit zu verschaffen.

Einmal ist er überzeugt, fein Onkel sei
schuldig, und dann wieder schlägt seine Uber-
zeugung in das Gegenteil um. Seine Mutter
und seine Schwester sind entrüstet über den
Verdacht gegen seinen Onkel. Sie wollen si
gar nicht erst auf eine Begründung desselben
einlassen.

. Dabei wird Bruno tä lich mehr von der
Cäorge umHilda gequält. as mag das arme
Mädchen in ihrem Kummer anfangen? Wie
kann er ihr helfen? Er weiß, daß sie in be-
Pflaster Lage ist, denn sie hat fast ihre sämt-
lichen Klavierftunden verloren. Wie die Welt
nun einmal ist, wollen die Leute mit der
Tochter eines anrüchigen Menschen, der noch
dazu ein so schreckliches Ende gefunden hat,
nichts zu tun haben.

Durch 'oen Prozeß wegen seiner Ermordung
kst Hildas Vater zu trauriger Berühmtheit ge-
langt lind seine Vergangenheit bekannt geworden.
Und die rechtfchasfenen Leute können unmöglich
Ihren Töchtern von dem Kinde dieses Mannes
Unterricht erteilen lassen. "teilen erkennt dies
bald, und ihr ist es, als müsse nun die ganze
Welt mit Fingern auf sie zeigen.

Nu s iFortseviuig folgt.) 



Ir. 119. Yrosaner Zeitung 14. 911an 1310.
 

 

  

 

   

  

 

» k 800 m k Ein grosser Posten Teppiche 4 60
r a V c in allen Grössen und Qualitäten von I

ecmchmmche Ein grosser Posten Gardinen
ZIegenfellO in weiss und creme, zwei Flügel von 2105 bis

III-— 1-30 Ein grosser Posten Steppdecken ‚
: gilt; in Satin und Seide, alle Farben 3,15 b‘s

. 4190 Ein grosser Posten Dekorationen ‚
: 3,33 in Plüsch, Tuch u. Filz; 2 Flügel u. 1 Querhang 3!60 bis

Bettvorleger Stück 59 Ph, I."user-steife Meter 20 Ist-Z

JO eph Spanier Zc Sohn, Breslau
Ohlauerstrasse 45, Ecke Promenade.

Kolos al- Räumungs- Verkauf
wegen Amliau unseres {bekäme-Obelisk.

Unser reichhaltiger Lagerbestand muss wegen Platzmangel in kurzer Zeit bedeutend verkleinert werden.

Sämtliche Waren werden daher fabelhaft billig weit unter regulärem Preise abgegeben.

105,00 Mark.

12,00 MM...
24,00 MM.
30,oo Mark.

Sohlafdeoken 84 Pf-

 

   
 
 

 

 

 

Für die herannahenden kälteren Tage
empfehlen wir

Sasneiziifenoasktzasratliatoren.
Anschaffungs-

u. Betriebskosten

gering.

Gasheizung stets
betriebsbereit, erfor—
dert keine Arbeit
u. verursacht keinen

Schmutz.
Gasheizung ist ange-
bracht für Hausflure,

« Empfangs- u. Besuchs-
zimmer, Schlaf-uAnkleideräume,sowie für alle
Zimmer, die nur ab und zu benutzt werden.

Kastensnschläge kostenlos und ohne Kautzwang.

Gaswerk Brockau.
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An die rechtzeitige Bestellung
von

Thomasmehl
zur Düngung der

Herbstsaaten und Futterfelder
sei hiermit erinnert.

Wir garantieren für reines u. vollwertiges Thomas--

mehl und liefern ausschliesslich in plombierten

Stehen, mit Schutzmarke u. Gehaltsangabe versehen.

Wegen Offerte wende man sich an die bekannten

Verkaufsstellen oder direkt an die vorgenannteFirma.

Thomasphosphat
’ . « Fabriken

. “am. 11.11., Berlinwsö 
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Der technische

‘ 'chschulunterri · t
ist bis ·s kleinste nachgeahmt in den - nischen

‘ batuUnterrichtscWer t

1. Maschine . us-chule. 2. Hoc und Tiefbau-

sohule. 3. Bergse e. 4.Elekt - e‘cbnische Schule.

5. Schlossersobule. . .. hiersehule. 7. In-

stailateurscbule. 8. Stu F. eurschuie. 9. Steinmetz-

schule. 10. Polie-— ule. 1. Eisenbahnwerk-

meistersobule. . Glessereitee ikersohule. 13.

Lokomotivt '. ersehuie. 14. Zimme eisterscbule.
Glänzend. riolge. Grosee Sammlung — on Denk-
und « - «erlrennungssehreiben kostenlos. An 'chtsö
sei- ngen bereitwilligst-. kleine Telisshluusm

'- oness a Hachield, Verlag, Potsdam. s s

 

 

 

  

billiger wie überall
nur bei W Ba
. Fabriklager G Teichstraße 12 O

2 Minuten vom

= Bitte Schaufenster zu beachten. =

b
W

u Ausstattnngen
zu Lavrituneiien 111.1

Minute W

‚ppold Melan 2

Hauptbahnlioi.

  

hierdurch ein P ro b e-

Abonnement

tu f die -----

Hau 

Allen Jägern,FÖrstern,Rittergutsbesitzern,

Gutsbesitzern, Pächtern sowie Revier-

besitzern u. Naturfreunden „sei

Buchhandlung fü' 2.50 Mir. (frei

Probenummern kostenlos durch

denVeriag Paul Schettlers Erben‚G. m. b H.

 

  

   

  

 

  

 

  

   

bestens

empfohlen.

Bestellungen 111111111: die

Post tiir 2.40 und jede  s) pro Vierteljahr entgegen.

Cöthen-Anh.

 

 

Landwirtschaftliche Winterschule
zu Schweidnitz.

Die Lehranstalt eröffnet
Donnerstag den 27. October
gegen und nähere Auskunft er
rat Krause.

 

den Wintertursus 1910/11
er. Anmeldungen nimmt ent-
teilt der Direktor Oeionomie-

 

« « «- . '-:- A; «·’ sit-«

Unübertroffen l
bei Drüsenßcrophelna
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Ernst Horn

  

Halt-mein Engtktckikåkntein Dcllgkrik
as—‚ un en- ran e1en, ‚ -

Husten, Zur Krättigung Brackan' ‚ßabnbolltr' 6
schwiehlichcr, scrophulöser empfiehlt
Kinder empfehle eine Kur . .

mi » Gumm1artlkel

“Jahns“ s lrrlgatore und
es... - Lebertran Ersatzteile

Marke „Jodella“.
Durch seinen Jod-Eisen- sPmspl'itle“
Zusatz bedeutend hält-I- Kindernährmittel. « .
same- als alle an eren
Lebeman—PräparateuEmuI- .eao.°.g.° ·
sionen. Gern genannteru. ...-—J
låiftirt zu vertragen seid .........ß

2.sc und 4.60.
Weisen Sie Nachahmung-en

zurück.

Alleiniger Fabrikant:
Apoth. IILII. LAIIIIIEII

in BREMEN.
Immer frisch zu haben in

BROOKAU in III-·Iolfl’o
Adler-Apotheke.

 

  
   

C{ltrßeite-
bursche kann sich melden

Buchdruckerei
der  Brockauer Zeitung.

StadtTheater

 

    
  
      

     

      

      

 

":-.5««« Vlktorla-
‘ Theater. '-

Ffiegende s«
Menschen

Les 3 Rainats xi:
« in ihren 1....“

. phänomenalen Leistungen

« Bobert Paxtons

  

Emmy Schmitz

Rosemeier se Iilette
« unb bie übrigen Glanz-«-

nummern. - -

Anfang 8 Uhr.
Bous gültig.

- Leb. Gemälde -

 

das setbsttitlce

Waschmittel
zibtblendendwatsssWiseha,

- praktisch. du«-. krönte
Schonung. Unschidltcnkett

garantiert.

‚ Neuheit-ca‚Düsseldort
. ‚. o auch Fabrikanten von s

AK«Henkelss- é
’BletchSoda
 

« genauen Adresse.
r’ M loiteuloß.

ZimmmmunmmmmW. Kelhng
Breslau

hfluiuantult

Garderoben

“8W. “8W. « und prretnr
Aufträge vermittelt schnell ;

und speienfrei.

Ernst Sehärmann. .
Brockau.

 

   

   

   

 

   

- Hintern unt- memisctie -«·7"-·-«·s·

" „ fiir Damen und Herren—

Möbelstoffe, Portieren

Gatdinensiiilläschkrei «·-"T·7«

« sz « Sicherheit verlangt. 
 

Donnerstag 7‘] Uhr:
Bomeo und Julia.

Freitag 7‘], Uhr:
Carmen.

Sonnabend 7‘], Uhr:
Miglaon.

Lobe-Theater.
Donnerstag 7‘], Uhr:
»Die geichiedene Frau.«

Freitag 7‘], Uhr:
»Der Gras von Lnxemburg.«

Sonnabend 7‘], Uhr,
zum l. Male:

»Der Fetdherrnhitgel«.’

Thalia—Theater.
Freitag,

Gruppe B, 4. Vorstellung:
Die Haubenlerche. .

Schauspielhaus.
Täglich 8 Uhr:

„Die

keusche
Susanne.“
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Grundstücke
Bittergüter.

Landwirtschat‘ten,
1.‘ eschäfte jeder Art werden
distret und schnell ohne Pro-
nsiionsnorichuß verlauft, sowie

Hypotheken vermittelt
Durch das altbetannte

Büro-dentrum,Berlin

Landsbergerstr. 57

(Gesetzlich eingetragene Firma)

Vertreter in den nächsten Tagen

anwesend, bitten um Angabe der
Der Besuch

 

Conoert-Zither-
Unterricht

erteilt in Brockau
Std. l Mk.

Elisabeth Plaskuda
Breslau

Wir suchen soiort sur
Brocken gewandte Frau zur
Uebernahme einer

Niederlage
unserer ElfiißevWedereisstestr
auf eigene Rechnung noch Ge-
wicht, Wohnung genügt. Prima

Osserte
unter „Berttni’gtt ßabttten“
an HasenstetuirsVogler U...
Dresden.

 


